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Rigiferien im Winter
$ebed tfatjr, toenn bic ©intabungen unb fj-eiet-

tidjfeiten um SD3eif)nacf)ten unb SReujaf)r borübet

fxnb, beibringe id) ein paar Sage auf bem Bligi.
©ad ift immer ein ffeft. ©enn fo bicf ber tftebet

im Sate fodjt unb Safer unb Seen in feinen

grauen ÜDfantet tjûltt, tote fetjr bie Sftenfdjen ein

Unmut befdjteidjt unb bie bumpfen SDodjen fie

berbrießtidj madjen, auf ben Höffen triumphiert
bie Sonne. 2ßie in einer anbern 2Bett fütjtt man
fid), ©a fiutet bad üicfjt bom trammel, ed fteibet
bie fyetfen unb ioange in einen fitbernen @tan3,
unb freubetrunfen fd)toeift bad âluge ind SBeite

unb nad) bem Jtranj ber ©tarnet/ Urner unb

23einer gacfen unb ©ipfet, hinter benen gar oft
ein toeißed Bväudjtcin ftäubt. ©inbe faufen über
bie itamme unb fegen bom Sdjnee mit, ber fid)

auf ben Spieen nur tofe angefeßt hat.
Unb man erlebt Stbenbe, ba fein SBßlftetn am

£jimmet fteht. Söenn bie Sonne gefunfen ift,
3eid)net fidj bie Silhouette bed irjori3onted immer

fdjärfer ab, unb ^arte SRofntöne toanbetn fidj, je

hoher fie fteigen, in ein toeidjed 23(au unb finb
in getjeimnidbottem Sßedjfet begriffen, bid bie

©ämmerung alle fiidjter unb färben töfd)t unb
bte 9fad)t auf ieifen Schien baherfommt. trim-
ter bem ^itatud brennt ed am tängften nodj got-
big auf unb 3etdjnet ein fütjned 23itb, bad ge-
toattige 9Jfaffib biefed Sujetner Briefen, ber, bie

ffüße bereitd in ber 9tad)t, obenaud nod) feine
tobernbe ffafjne fd)toingt unb nadj feinem ge-
mädjiidjeren Sftadjbar, über ben 3ugebecften See

tjtntoeg, nad) bem Bfigi grüßt: fpt heute foil's
genug fein. SKorgen finb mir aud) toieber ba.

Stuf bem Bvigi nimmt man Seit an ber Unenb-

tidjfeit ber Äüfte unb bed befreienben SBetten-

raumed. Sftan ftredt bie SIrme aud, bef)nt fie
toeit unb mödjte bad große, ftumme ©tüd für
immer in fie fangen unb tange, redjt tange feft-
hatten, ©enn unten in ber Stabt ift man fid) 311

nahe gefommen. ©d hat 23erbrießtidjfeiten atier
2irt gegeben. SOfan ftieß an SBänbe unb SBtber-

ftänbe unb tootjt auch ein ben übten SBitten etned

Bfadjbard ober 9Jlitftrebenben. irjiet oben finb bie

Sdjranfen gefallen. Sore haben fidj geöffnet, unb

unberïjofft fragft bu bid): 2Bie fonnteft bu bid)

bänbigen taffen bom SItItag? SBo j?teinigfeiten

unb J?(eintid)feiten auf biefem ©rbenrunb feine

Broiie fpieien bürften in ber furjen Spanne bon

Sagen unb Oafjren, bie bit bad fieben gönnt!
truer oben toerben bie ©ebanfen gefiärt. Bteidj

unb ftarf bift bu getoorben unb füf)ift: idj toerbe

batjeim bie toibertidjen Gräfte Be^tüingen unb

indfünftig atier Ilnbitt mutig unb fidjet getoadjfen

fein.

So braudjft bu feine ißütberdjen unb feine

23äber, nid)t bie Bvatfdjtäge eines Slated, ber aud

einer gansen 23ibtiothef bon 23üdjern unb prafti-
fdjer SBeidtjeit bie SBinfe fd)öpft, beinen i?opf 311

fäubern, ütftißftimmungen 3U berjagen unb bir

©ntfdjtüffe 3U ermögtidjen, 3U benen bu bidj in
ber ©nge ber ©äffen nid)t mehr aufraffen
fonnteft.

©a tbirb ber Bîigi 311m treuen trjetfer eined

jeben, unb jeben läßt er fetig toerben nadj feiner
Strt unb tote ed ihm gefällt, ©er eine fdjnattt fidj

Weg nach dem Känzeli : Ernst Eschmann
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RiKikerien im winter
Jedes Jahr, wenn die Einladungen und Feier-

lichkeiten um Weihnachten und Neujahr vorüber

sind/ verbringe ich ein paar Tage auf dem Nigi,
Das ist immer ein Fest. Denn so dick der Nebel
im Tale kocht und Täler und Seen in seinen

grauen Mantel hüllt, wie sehr die Menschen ein

Unmut beschleicht und die dumpfen Wochen sie

verdrießlich machen, auf den Höhen triumphiert
die Sonne. Wie in einer andern Welt fühlt man
sich. Da flutet das Licht vom Himmel, es kleidet
die Felsen und Hänge in einen silbernen Glanz,
und freudetrunken schweift das Auge ins Weite
und nach dem Kranz der Glarner, Urner und

Berner Zacken und Gipfel, hinter denen gar oft
ein weißes Näuchlein stäubt. Winde sausen über
die Kämme und fegen vom Schnee mit, der sich

auf den Spitzen nur lose angesetzt hat.
Und man erlebt Abende, da kein Wölklein am

Himmel steht. Wenn die Sonne gesunken ist,

zeichnet sich die Silhouette des Horizontes immer
schärfer ab, und zarte Nosatöne wandeln sich, je

höher sie steigen, in ein weiches Blau und sind

in geheimnisvollem Wechsel begriffen, bis die

Dämmerung alle Lichter und Farben löscht und
die Nacht auf leisen Sohlen daherkommt. Hin-
ter dem Pilatus brennt es am längsten noch gol-
dig auf und zeichnet ein kühnes Bild, das ge-
waltige Massiv dieses Luzerner Niesen, der, die

Füße bereits in der Nacht, obenaus noch seine

lodernde Fahne schwingt und nach seinem ge-
mächlicheren Nachbar, über den zugedeckten See

hinweg, nach dem Nigi grüßt: Für heute soll's

genug sein. Morgen sind wir auch wieder da.

Auf dem Nigi nimmt man Teil an der Unend-

lichkeit der Lüfte und des befreienden Welten-
raumes. Man streckt die Arme aus, dehnt sie

weit und möchte das große, stumme Glück für
immer in sie fangen und lange, recht lange fest-

halten. Denn unten in der Stadt ist man sich zu

nahe gekommen. Es hat Verdrießlichkeiten aller

Art gegeben. Man stieß an Wände und Wider-
stände und Wohl auch an den üblen Willen eines

Nachbars oder Mitstrebenden. Hier oben sind die

Schranken gefallen. Tore haben sich geöffnet, und

unverhofft fragst du dich: Wie konntest du dich

bändigen lassen vom Alltag? Wo Kleinigkeiten

und Kleinlichkeiten auf diesem Erdenrund keine

Nolle spielen dürften in der kurzen Spanne von

Tagen und Iahren, die dir das Leben gönnt!

Hier oben werden die Gedanken geklärt. Neich

und stark bist du geworden und fühlst: ich werde

daheim die widerlichen Kräfte bezwingen und

inskünftig aller Unbill mutig und sicher gewachsen

sein.

So brauchst du keine Pülverchen und keine

Bäder, nicht die Ratschläge eines Arztes, der aus

einer ganzen Bibliothek von Büchern und prakti-
scher Weisheit die Winke schöpft, deinen Kopf zu

säubern, Mißstimmungen zu verjagen und dir
Entschlüsse zu ermöglichen, zu denen du dich in
der Enge der Gassen nicht mehr aufraffen
konntest.

Da wird der Nigi zum treuen Helfer eines

jeden, und jeden läßt er selig werden nach seiner

Art und wie es ihm gefällt. Der eine schnallt sich

rVeg n-â äem Xàeli : àst Nàmânii
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Die flirrten 23rettlein an Die Sd)ul)e, ein anbetet

giefjt feine Greife auf einem ©isfelb. ©in ©rittet
fegt fid) auf einen ©abofer Schlitten unb fauft
3U Sal. 3mmet finb bem Sßanbetet bie Sßege ge-
bagnt, unb et f'ann toäglen, to of) in eS ihn ge-

füftet: einen Sprung nad) bem Hülm, einen Spa-
gietgang sum i?än?cfi/ ben bequemen Slufftieg
auf bem neuen SBeg nad) bet Staffelgolje, eine

Seebtfite in bet „Jirft", einen Stunbgang um baS

S^otftö cfti nad) SBölfertfdjen, unb to et bamit nid)t
guftieben ift, einen SluSflug nad) bet berfocfenben

<3cf>exbegg/ einen 23efudj im ülofterli. 60 finb
bem SBintergaft SJtoglidjfeiten genug gegeben,

bag et fid) tummefn fann.
Unb ettoaS Pom Äöftlidjften: er batf fid) fogar

fegen, an bie Sonne fe^en unb ftunbenfang in
einem 93utf)e fefen auf einem ber 93änflein, bie

an toof)fgetoäf)ften flögen 3um föertoeilen ein-
laben. Unb man ftecft bod) mitten im SBintet. 3m
Sale fefen bie fieute mit ©ntfegen bom Sgermo-
meter geljn bis 3toan3ig ©tab Reifte, fie fcf>ïpttetn

ba3u unb muftern mit '
ängftlidjer ÜDtiene ben

fd)toinbenben Raufen ber hofften im Reffet. Stuf
bem Stigi hügt um bie 9JtittagS3eit unb bis in
ben frühen Slbenb fjinein bie Sonne. 3a fie bringt
es fettig, bag Übermütige beim fdjtoatgen Kaffee
ben Stocf ausgießen unb gembärmlig bafigen, unb

baS ifalenberblatt fagt: 3Bit gaben f)eute ben

15. Januar!
©as finb bie fröhlichen SBunber, bie man auf

biefen pfiffen erleben fann. Unb feinet im Sale
toiff'S einem glauben, toenn man ifjm folcfjeS in
feine graue Sroftlofigfeit hinunter melbet.

Jteifid) unb gugegeben: ber SRigi bat aud) feine
Saunen. 2Ber hätte fie nicht? i)31oglidj ift aud) et

einmal bom Siebet eingehüllt, es gutt urn'S

fOauS, unb ein toilber Sang bon Sdjneeflocfen
toirbeft herniebet. ©ie itinber jubeln bagu; benn

fie toiffen: morgen toerben fie neue, f)etrfid)e Sfi-
foljre hüben! ©S fdfnext 2Ibfagrten, Schlitten-
fteuben, filberne iQänge, berguderte 23äume unb
ein Stiefenlinnen, baS in £mnbertaufenben bon

üriftallen fdjimmert unb bltgt. 2Bet fo toff fid)
gebärbet, hat feine 2But fid) um fo fdjneffet auS

bem üopfe geblafen. 21m anbetn SDtorgen, toenn

man aus bem Jenfter gueft, facht bie Sonne in
bie neugepugte Sßeft. 2IuS allen ©efidjtern fptu-
belt bie Jteube, unb toet feinem itameraben auf

ber Steppe begegnet, gibt ihm ein guberfid)ttidjes
SBort: irjeut gilt'S, unb toit goben'S toiebet ge-
toonnen!

Stuf ben ©iSfelbern toirb mit itegemeng ge-

toifdjt, unb fdjon freuen fid) ein paar ältere

fetten auf bie ©urling-^Sartie. Sie ftehen fdjon
bereit mit ihren 33efen, um bem bafjertangenben

23ettffafchengefdjog leidjte 23agn gu fdjaffen. 93on

ber Äautfpredjeranlage fliegt eine Sßalgermefobie
über bas Jelb. ©a brehen fid) fd)on bie Ääufer
unb Ißaate, üünftler befdjrexben ihre 23ogen unb

gelenfe ^erlern bollführen einen 2Bitbel, bag bie

Stocfe 3U einem Stabe fid) begnen. 9)1an mug

ftegen bleiben unb foldjen SOSeiftern gufdjauen.
2BaS legen fie für ©legang unb ©efdjmeibigfeit
an ben Sag, toie finb fie ij)err ihrer ©lieber unb

berbinben 21nmut mit gierlid)en Äinien, legen ©r-
finbung an ben Sag unb reihen girouette an

pirouette, fdjreiben eine 21djt auf ben fpiegel-
glatten ©runb, toenben fid), hüpfen unb toiebet-

holen tücftoärts baS gleidje Spiel.

©em Stigi feljlt'S nie an ©äften. ©ie iffaupt-
eingiegungSgebiete finb Äugern unb gürid). ©ie
23ägnd)en bringen immer Äeute herauf, unb an

Sonntagen toimmelt'S bon Soll. Unb bod), man

fdjiebt fid) nidjt unb feines fteht bem anbern im

2Bege. ©er Stigi berfügt über einen unenbtidjen
Staum unb hot für jeben einen ^ßtag, too er fid)

ungehinbert ergehen fann. ©ie Sdjaren hoben

fidj an bie Irmnge berteilt. 3m Sfilift laffen fie

fid) nadj bem Stotftod f)inaufgiel)en, flit3en nad)

ber Jirft unb ins illofterli hinunter, unb un-
ermüblidje Stürmer finb auf bie raffige 2lbfaf)tt
bom ©beltoeig nad) bem üaltbab berfeffen. ©ie

nagelneuen, gerrlidjen Sßignauet SBagen führen
fie im irjuiment toiebet hinauf nad) ber Staffel-
hohe, unb ber Spag beginnt aufs neue. 2Bet aber

eine längere Sour im Sinne hot, nimmt ben

2Beg nach ber Sdjeibegg unter bie Jüge unb fegt

ign fort über ben ©ätterlipag. Unter igm leuchtet

ber Äotoergetfee geïouf, toenn er nicht — toie fo

oft um biefe JagteSgeit — im Siebel ftedt. 3n
©olbau fammeln fid) am 21benb bie biegten

Steigen, um bie güge nach berfdjiebenen Stidjtun-
gen gut heimfahrt gu genügen.

©in ed)ter ©emofrat ift ber Stigiberg. Jür ade

moegte er ba fein. Unb fie fommen auS allen

Schichten unb berufen, um fid) gu erftifegen,

276

die flinken Brettlein an die Schuhe, ein anderer

zieht seine Kreise auf einem Eisfeld, Ein Dritter
setzt sich auf einen Davoser Schlitten und saust

zu Tal, Immer sind dem Wanderer die Wege ge-
bahnt, und er kann wählen, wohin es ihn ge-

lüftet: einen Sprung nach dem Kulm, einen Spa-
ziergang zum Känzeli, den bequemen Aufstieg
auf dem neuen Weg nach der Staffelhöhe, eine

Teevisite in der „First", einen Nundgang um das

Notstöckli nach Wölfertschen, und wer damit nicht

zufrieden ist, einen Ausflug nach der verlockenden

Scheidegg, einen Besuch im Klösterli. So sind

dem Wintergast Möglichkeiten genug gegeben,

daß er sich tummeln kann.

Und etwas vom Köstlichsten: er darf sich sogar

setzen, an die Sonne setzen und stundenlang in
einem Buche lesen auf einem der Bänklein, die

an wohlgewählten Plätzen zum Verweilen ein-
laden. Und man steckt doch mitten im Winter. Im
Tale lesen die Leute mit Entsetzen vom Thermo-
meter zehn bis Zwanzig Grad Kälte, sie schlottern

dazu und mustern mit '
ängstlicher Miene den

schwindenden Haufen der Kohlen im Keller. Auf
dem Nigi heizt um die Mittagszeit und bis in
den frühen Abend hinein die Sonne. Ja sie bringt
es fertig, daß Übermütige beim schwarzen Kaffee
den Rock ausziehen und hemdärmlig dasitzen, und

das Kalenderblatt sagt: Wir haben heute den

lZ. Januar!
Das sind die fröhlichen Wunder, die man auf

diesen Höhen erleben kann. Und keiner im Tale
will's einem glauben, wenn man ihm solches in
seine graue Trostlosigkeit hinunter meldet.

Freilich und zugegeben: der Nigi hat auch seine

Launen. Wer hätte sie nicht? Plötzlich ist auch er

einmal vom Nebel eingehüllt, es guxt um's
Haus, und ein wilder Tanz von Schneeflocken
wirbelt hernieder. Die Kinder jubeln dazu) denn

sie wissen: morgen werden sie neue, herrliche Ski-
föhre haben! Es schneit Abfahrten, Schlitten-
freuden, silberne Hänge, verzuckerte Bäume und
ein Niesenlinnen, das in Hundertausenden von
Kristallen schimmert und blitzt. Wer so toll sich

gebärdet, hat seine Wut sich um so schneller aus
dem Kopfe geblasen. Am andern Morgen, wenn

man aus dem Fenster guckt, lacht die Sonne in
die neugeputzte Welt. Aus allen Gesichtern spru-
delt die Freude, und wer seinem Kameraden auf

der Treppe begegnet, gibt ihm ein zuversichtliches

Wort: Heut gilt's, und wir Haben's wieder ge-
Wonnen!

Auf den Eisfeldern wird mit Vehemenz ge-

wischt, und schon freuen sich ein paar ältere

Herren auf die Curling-Partie. Sie stehen schon

bereit mit ihren Besen, um dem dahcrtanzenden

Bettflaschengeschoß leichte Bahn zu schaffen. Von
der Lautsprecheranlage fliegt eine Walzermelodie
über das Feld. Da drehen sich schon die Läufer
und Paare, Künstler beschreiben ihre Bogen und

gelenke Hexlein vollführen einen Wirbel, daß die

Nöcke zu einem Nade sich dehnen. Man muß

stehen bleiben und solchen Meistern zuschauen.

Was legen sie für Eleganz und Geschmeidigkeit

an den Tag, wie sind sie Herr ihrer Glieder und

verbinden Anmut mit zierlichen Linien, legen Er-
findung an den Tag und reihen Pirouette an

Pirouette, schreiben eine Acht aus den spiegel-

glatten Grund, wenden sich, hüpfen und wieder-

holen rückwärts das gleiche Spiel.

Dem Nigi fehlt's nie an Gästen. Die Haupt-
einziehungsgebiete sind üuzern und Zürich. Die
Bähnchen bringen immer Leute herauf, und an

Sonntagen wimmelt's von Volk. Und doch, man

schiebt sich nicht und keines steht dem andern im

Wege. Der Nigi verfügt über einen unendlichen

Naum und hat für jeden einen Platz, wo er sich

ungehindert ergehen kann. Die Scharen haben

sich an die Hänge verteilt. Im Skilift lassen sie

sich nach dem Notstock hinaufziehen, flitzen nach

der First und ins Klösterli hinunter, und un-
ermüdliche Stürmer sind auf die rassige Abfahrt
vom Edelweiß nach dem Kaltbad versessen. Die
nagelneuen, herrlichen Vitznauer Wagen führen
sie im Huiment wieder hinauf nach der Staffel-
höhe, und der Spaß beginnt aufs neue. Wer aber

eine längere Tour im Sinne hat, nimmt den

Weg nach der Scheidegg unter die Füße und seht

ihn fort über den Gätterlipaß. Unter ihm leuchtet

der Lowerzersee herauf, wenn er nicht — wie so

oft um diese Jahreszeit — im Nebel steckt. In
Goldau sammeln sich am Abend die dichten

Reihen, um die Züge nach verschiedenen Nichtun-

gen zur Heimfahrt zu benutzen.

Ein echter Demokrat ist der Nigiberg. Für alle

möchte er da sein. Und sie kommen aus allen

Schichten und Berufen, um sich zu erfrischen,
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Bei Rigi-Kaltbad
Phot. Beringer

hanbtoerfer unb Kaufmann/ ©deutet unb

Künftter, Sïrbeiter unb Jabrifbireftor, ©emeinbe-

rat unb SunbeSpräfibent. 2Iber f)ier oben legen

fie ihre Stürben unb Sürben ab/ finb nicfjtS als

Sftenfctjen, bie fidj freuen unb erboten tootlen unb

gute Sruberfd)aft Ratten. Sftan fet3t fid) 3u einer

Saffe Kaffee an ben gleichen Sifcfj/ unb toaS bie

ettoaS fteife ©tifette beS SateS nie ermögtidjte,

hier fatten bie Stieget, unb bon Sftunb 311 SJtunb

fpringen bie 3Borte otjne Sebenfen: Sßotjer fem-
men fie? SBem gelten fie? SJtan ptaubert 3ufam-

men unb banft biefen ungehemmten StuStaufdj
ber ©ebanfen unb ©efütjte bem gcfcttfdjafttidjen
SBinter, bem alte begtücfenben Stigi.

Kein Sßunber, bag fief) immer metjr Sotf am

fonnigen hange 3toifdjen bem Kattbab unb ber

©taffettjötje anfiebett. Steue ©tjatetS erftetjen, für
©ommer- unb Sßintergäfte. heime bieten Kin-
bern ©rhotung. 2Ber eine Kranffjeit hinter fid)

hat unb einen Sreften auSfurieren mug, toirb eS

nadj SBodjen erteben, fid) gefunb unb unbefd)toert

3u fügten, ©in Jungbrunnen ift ber Stigi.

Stenn juft Qeit unb Sertjciltniffe günftig finb,
toartet er mit einer ©enfation auf, bie tootjt

ihresgleichen fucfjt im gan3en ©d)toei3ertanb. 3ftir
tourbe fie bieSmat 3U teil, unb id) foftete fie unb

nahm fie mit hrtm ats unauStöfdjtidjeS ©rtebniS:

eine Slbfahrt im ©abofer ©dritten ben ber ©taf-
fettjötje bis hinunter nadj SteggiS! 3m ©djug
etfhunbert Sfteter su Sat, bon 1500 ïïftetern bis

an ben ©piegel beS SiertoalbftätterfeeS. ©in ge-
mädjtidjer ©pa3iergänger braucht im Stufftieg für
bie gteidje ©trede brei bis breieinhatb ©tunben.
©er ©djlitten mad)t'S in Btoangig Stinuten. Sie-

forbter brauchen gar nur eine Siertetftunbe.
3n ein paar ©tappen, bon benen jebe ettoas

23efonbereS hot, toiefett fich bas 2tbenteuer ab.

©in Stbenteuer, jatootjt! ©enn es tauft nidjt ohne

Sliftfen ab. Stber juft ber ümftanb, bag alte ©inne
babei fein müffen unb bie äugerfte Stufmerffam-
feit gefammett fein toitt, mad)t bie Jährt 311

einem ©pag, 3U einer Kraftübung, berlangt bon

ben Slugen f tare überficht über bie momentane

£age ber ©inge, bon ben Seinen angeftrengte
SremSarbeit unb bom Kopf eine ^togtidjfeit beS

©ntfdjtuffeS. ©in Räubern fönnte 3um Sertjcing-
niS toerben, unb ber ©djtitten rennt!

Son ber ©taffettjöbe bis 311m Kattbab gilt eS,

etliche gut ausgebaute, aber aud) ausgefahrene
Kurben 3U nehmen. Unb toie auf einer Serg- unb

Satbahn hüpfte ber ©djtitten über luftige
Stettenberge unb hinunter in eifige Sftutben, bie

meinem ungeftümen Jah^eug neuen ©djug
geben, ©in frifdjer Stinb pfeift mir um bie

277

Lei LiZi
?àot. öerinASr

Handwerker und Kaufmann, Gelehrter und

Künstler, Arbeiter und Fabrikdirektor, Gemeinde-

rat und Bundespräsident. Aber hier oben legen

sie ihre Würden und Bürden ab, sind nichts als

Menschen, die sich freuen und erholen wollen und

gute Bruderschaft halten. Man setzt sich zu einer

Tasse Kaffee an den gleichen Tisch, und was die

etwas steife Etikette des Tales nie ermöglichte,

hier fallen die Niegek, und von Mund zu Mund
springen die Worte ohne Bedenken: Woher kom-

men sie? Wem gelten sie? Man plaudert zusam-

men und dankt diesen ungehemmten Austausch
der Gedanken und Gefühle dem gesellschaftlichen

Winter, dem alle beglückenden Nigi.
Kein Wunder, daß sich immer mehr Volk am

sonnigen Hange zwischen dem Kaltbad und der

Staffelhöhc ansiedelt. Neue Chalets erstehen, für
Sommer- und Wintergäste. Heime bieten Kin-
dem Erholung. Wer eine Krankheit hinter sich

hat und einen Bresten auskurieren muß, wird es

nach Wochen erleben, sich gesund und unbeschwert

zu fühlen. Ein Jungbrunnen ist der Nigi.
Wenn just Zeit und Verhältnisse günstig sind,

wartet er mit einer Sensation auf, die Wohl

ihresgleichen sucht im ganzen Schweizerland. Mir
wurde sie diesmal zu teil, und ich kostete sie und

nahm sie mit heim als unauslöschliches Erlebnis:

eine Abfahrt im Davoser Schlitten von der Staf-
felhöhe bis hinunter nach Weggis! Im Schuß

elfhundert Meter zu Tal, von 1500 Metern bis

an den Spiegel des Vierwaldstättersees. Ein ge-
mächlicher Spaziergänger braucht im Aufstieg für
die gleiche Strecke drei bis dreieinhalb Stunden.
Der Schlitten macht's in zwanzig Minuten. Ne-
kordler brauchen gar nur eine Viertelstunde.

In ein paar Etappen, von denen jede etwas
Besonderes hat, wickelt sich das Abenteuer ab.

Ein Abenteuer, jawohl! Denn es läuft nicht ohne

Risiken ab. Aber just der Umstand, daß alle Sinne
dabei sein müssen und die äußerste Aufmerksam-
keit gesammelt sein will, macht die Fahrt zu

einem Spaß, zu einer Kraftübung, verlangt von
den Augen klare Übersicht über die momentane

Lage der Dinge, von den Beinen angestrengte

Bremsarbeit und vom Kopf eine Plötzlichkeit des

Entschlusses. Ein Zaudern könnte zum Verhäng-
nis werden, und der Schlitten rennt!

Von der Staffelhöhe bis zum Kaltbad gilt es,

etliche gut ausgebaute, aber auch ausgefahrenc
Kurven zu nehmen. Und wie auf einer Berg- und

Talbahn hüpfte der Schlitten über lustige

Wellenberge und hinunter in eisige Mulden, die

meinem ungestümen Fahrzeug neuen Schuß

geben. Ein frischer Wind pfeift mir um die
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Ößten, unb in bie ffingetbeeten fißt bie ilälte
unb jucft unb beißt. SIber feine Seit bleibt, bie-

fem ©uälgeift ber iöößen Seadjtung ju fcßenfen.

6d)on toinfen bie Sürmcßen beg Haltbabeg. Stn
©fifaßrer fauft mit mit gegeneinanber geriete-
ten Srettern entgegen. 6t ftemmt an unb tueicßt

aug, unb faft 3U gleitet Seit feßteßen trir über'g
leßte Slaindfen ßinunter getabe auf bie ©tation
ju. Öbadft! Slnbete folgen unb faßten ftäubenb
an einem ©dfneeßügel auf, bet aueß bag bet-
toegenfte Sempo ftoppt.

Sie etfte ©jene ift gefpielt. ©leid) ßebt aueß

bie 3tr»exte an. Um bie ©de beg iootelg Sellebue
geßt'g jut Äxnfen unb bann in patalleler Slid)-
tung 3um ©dfienenftrang gtabaug. ©a mad)t
mein ©abofer ben erften ßeimtüdifeßen Setfucß,
mitfamt meinet mäcßtig fid) entgegenftemmenben
tßetfon btaug3ubtennen. ©ag Sfößtein ift fdjeu
getoorben. Sitte Sernunft ift xßm abßanben ge-
fommen. SBarte, icß toill bit! 3d) reiße ben

©glitten botne ßod), faßte mit ben älbfäßen tief
in ben ©tunb unb betoeife, baß id) mieß nießt

überrumpeln laffe. Stxcf)t anbetg gügetn bie ame-
tifanifeßen ©otoboßg ißte ftötrxfdjen Siere unb

fudfen mit allet ©etoalt unb ben getragteften
Salancierfünften fid) auf bem 9Iüden beg aug-
fdflagenben ^ßferbeg 3L1 beßaupten.

SIber nun geßt'g in bie üutben, ßin unb ßet,
im gid unb Qad', {eben Slugenblicf linfg ßin,
redjtg ßin, in auggefaßtenen ©eleifen, bie bet-
toegene Saßn bieten. SOßie toät'g, ettoag abfeitg
einen eigenen üurg eingufcOlagen? ©in ©ebanfe!
Unb bet tpian ift feßon ing SDetf gefeßt. ^oppla!
©a lieg icß fdjon guet im 2Beg, ©dfnee ftäubt
tinggum. ©et ©dflitten liegt neben mit. Sßie ift'g
gefdjeßen? ©g trat nut ein Slugenblicf. Unb id)
befinne mid) unb gteife meine ©liebet ab. 2Iußet
einem ©cßmet3 im tedjten ünie fpüte td) nidftg.
STtexnc J?nodjen finb nod) ßeil. 3d) rießte mieß auf,
unb baß icß nießt unten alg bollfommenet ©dfnee-
mann anfomme, tuifd)e id) 23tuft unb Slüden
faubet. Unb trieber neßme id) Paß auf meinem

Stößlein. SIber toarte jeßt nut! ©u follft mid)
nidjt meßt aug bem ©attel toerfen!

©cßön toät'g, einen S3ticf in bie Umgebung 311

tun. SIbet basu bleibt feine geit. Sitte Slufmetf-
famfeit muß bet ^aßrt getoibmet toetben. £[eber

Slugenblxcf ftellt mieß bot neue Aufgaben. 2Do-

ßin toenbet fid) bet Sßeg? ©ie @id)t betfd)trimmt.
3d) bred)e in bie gone beg bießteften Siebelg ein.
SBie geßeimnigbolle Sßefen fteßen bie Sannen ba.

©ie taudfen aug bem ©unfel unb betfd)trinben,
ein ff-elg 3ur Svecßten, ein Slbgtunb 3ut Äxnfen.

©a ettrâdfft mit SItbeit genug, meinem Stoß bie

rießtige unb fidlere Stoute 3U treifen. ©in ©ptung
nebenaug, unb icß ftünbe bietleicßt meßt meßt fo

betgnügt auf trie bag etftemal.
£feßt geßt'g gemäcßlidfer. ©er Sßeg läuft in

ein Söbeldfen aug. Sßag fût ein 93öbelcf)en ©ine
trunberbare, große gaubertrelt ßat ßiet ber 3Bin-
ter aufgebaut, ©etraltig liegt bet ©dfnee auf ben

Säumen. Saftionen ungeßeuret ©teinblöcfe
fteßen ba. Sie taffen einen ©utdjpaß. SBie butd)
ein STtärdfenteid) tranbere id) unb 3ieße ben

©dritten eine fut3e ©treefe ßintet mir. ©a follte
man 3eicßnen ober pßotograpßieren. ©ine foldje
tuintetlicße ©senetxe träte beg größten üünftletg
trürbig. ©cßnee unb urtreltlicße ©die. Unb neue

Dioden fallen lexfe basu. ©aeßte legen fie fieß

auf bie toetßen SJIauetn bon fräßet, unb bie äffte
neßmen bie neuen Saften auf oßne 3U murten.

3d) bin bei Slomiti-^elfentor angelangt, ©in

paar üinber fcßauen bem älnfömmling bertrun-
bert entgegen. SJtein 2Beg ßat trieber ©efäll be-
fommen. ©0 feßte icß mid) niebet. Unb eine neue
©3ene ßebt an.

©teil geßt'g ßinuntet butd) ben 3Balb, gtab-
aug. ©ann fommen bie üurben triebet, ©et
Siebel trirb bießtet. Som Sal, bom ©ee ift nidftg
3U feßetx. ©ag bampft, bag qualmt! ©dfatten
ßufeßen botbei. ©ag ift bet SBalb, ber feine Stup-
pen auggeftellt ßat. 3ßo finb bie SJIenfdfen? Slur
einmal fommt mit einer entgegen, ©g ift ein tool-
3er, bie SIrt auf bem Slüden. ©cßon ßat ißn bet
Siebel berfd)ludt. ©in Son aug ber Sxefe! $eßt
glaube id), baß unten im Sale bag fieben treiter
geßt. ifnet fönnte man meinen, bie ©tunben ftän-
ben ftill. Heine ©eele, fein Sier, fein Sögel in
ben gtreigen.

©te etrigen Heßten maeßen mübe. ©g geßt
bem ©teilabfturs entlang, bet fid) übet ben if)od)-
matten aufbaut, ©aß triebet einmal eine ©treefe
fame, too man bem ©cßlitten freien fiauf laffen
fann! ifjalt, ßalt! gebietet nod) jeber Slugenblxcf.

Sa, eine SJIauet! 3cß ßabe bie Capelle erreteßt,
bie am älbgrunbe fteßt. ©g tut fo tooßl, ßiet bie
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Ohren, und in die Fingerbeeren sitzt die Kälte
und juckt und beißt. Aber keine Zeit bleibt, die-
sem Ouälgeist der Höhen Beachtung zu schenken.

Schon winken die Türmchen des Kaltbades. Ein
Skifahrer saust mir mit gegeneinander gerichte-
ten Brettern entgegen. Er stemmt an und weicht

aus, und fast zu gleicher Zeit schießen wir über's
letzte Nainchen hinunter gerade auf die Station
zu. Obacht! Andere folgen und fahren stäubend

an einem Schneehügel auf, der auch das ver-
wegenste Tempo stoppt.

Die erste Szene ist gespielt. Gleich hebt auch
die zweite an. Um die Ecke des Hotels Bellevue
geht's zur Linken und dann in paralleler Nich-
tung zum Schienenstrang gradaus. Da macht
mein Davoser den ersten heimtückischen Versuch,
mitsamt meiner mächtig sich entgegenstemmenden
Person drauszubrennen. Das Rößlein ist scheu

geworden. Alle Vernunft ist ihm abhanden ge-
kommen. Warte, ich will dir! Ich reiße den

Schlitten vorne hoch, fahre mit den Absätzen tief
in den Grund und beweise, daß ich mich nicht

überrumpeln lasse. Nicht anders zügeln die ame-
rikanischen Cowboys ihre störrischen Tiere und
suchen mit aller Gewalt und den gewagtesten

Balaneierkünsten sich auf dem Rücken des aus-
schlagenden Pferdes Zu behaupten.

Aber nun geht's in die Kurven, hin und her,
im Zick und Zack, jeden Augenblick links hin,
rechts hin, in ausgefahrenen Geleisen, die ver-
wegene Bahn bieten. Wie wär's, etwas abseits
einen eigenen Kurs einzuschlagen? Ein Gedanke!
Und der Plan ist schon ins Werk gesetzt. Hoppla!
Da lieg ich schon quer im Weg, Schnee stäubt
ringsum. Der Schlitten liegt neben mir. Wie ist's
geschehen? Es war nur ein Augenblick. Und ich

besinne mich und greife meine Glieder ab. Außer
einem Schmerz im rechten Knie spüre ich nichts.
Meine Knochen sind noch heil. Ich richte mich auf,
und daß ich nicht unten als vollkommener Schnee-

mann ankomme, wische ich Brust und Rücken

sauber. Und wieder nehme ich Platz auf meinem

Nößlein. Aber warte jetzt nur! Du sollst mich

nicht mehr aus dem Sattel werfen!
Schön wär's, einen Blick in die Umgebung zu

tun. Aber dazu bleibt keine Zeit. Alle Aufmerk-
samkeit muß der Fahrt gewidmet werden. Jeder
Augenblick stellt mich vor neue Aufgaben. Wo-

hin wendet sich der Weg? Die Sicht verschwimmt.
Ich breche in die Zone des dichtesten Nebels ein.

Wie geheimnisvolle Wesen stehen die Tannen da.

Sie tauchen aus dem Dunkel und verschwinden,
ein Fels zur Rechten, ein Abgrund zur Linken.
Da erwächst mir Arbeit genug, meinem Roß die

richtige und sichere Route zu weisen. Ein Sprung
nebenaus, und ich stünde vielleicht nicht mehr so

vergnügt auf wie das erstemal.
Jetzt geht's gemächlicher. Der Weg läuft in

ein Bödelchen aus. Was für ein Bödelchen! Eine
wunderbare, große Zauberwelt hat hier der Win-
ter aufgebaut. Gewaltig liegt der Schnee auf den

Bäumen. Bastionen ungeheurer Steinblöcke
stehen da. Sie lassen einen Durchpaß. Wie durch
ein Märchenreich wandere ich und ziehe den

Schlitten eine kurze Strecke hinter mir. Da sollte
man zeichnen oder photographieren. Eine solche

winterliche Szenerie wäre des größten Künstlers
würdig. Schnee und urweltliche Gille. Und neue

Flocken fallen leise dazu. Sachte legen sie sich

auf die weißen Mauern von früher, und die Äste
nehmen die neuen Lasten auf ohne zu murren.

Ich bin bei Nomiti-Felsentor angelangt. Ein

paar Kinder schauen dem Ankömmling verwun-
dert entgegen. Mein Weg hat wieder Gefäll be-
kommen. So setzte ich mich nieder. Und eine neue
Szene hebt an.

Steil geht's hinunter durch den Wald, grad-
aus. Dann kommen die Kurven wieder. Der
Nebel wird dichter. Vom Tal, vom See ist nichts

zu sehen. Das dampft, das qualmt! Schatten
huschen vorbei. Das ist der Wald, der seine Trup-
pen ausgestellt hat. Wo sind die Menschen? Nur
einmal kommt mir einer entgegen. Es ist ein Hol-
zer, die Art auf dem Rücken. Schon hat ihn der

Nebel verschluckt. Ein Ton aus der Tiefe! Jetzt
glaube ich, daß unten im Tale das Leben weiter
geht. Hier könnte man meinen, die Stunden stän-
den still. Keine Seele, kein Tier, kein Vogel in
den Zweigen.

Die ewigen Kehren machen müde. Es geht
dem Steilabsturz entlang, der sich über den Hoch-
matten aufbaut. Daß wieder einmal eine Strecke

käme, wo man dem Schlitten freien Lauf lassen

kann! Halt, halt! gebietet noch jeder Augenblick.
Da, eine Mauer! Ich habe die Kapelle erreicht,
die am Abgrunde steht. Es tut so Wohl, hier die

278



©lieber ettoag su ftrecfen. 3d) gucfe burdjg fyen-

fterlein nad) bem fteinen Slltar unb ben ©änfen,
too bie tftigitoanberer im ©ommer fo gerne fid)
ein paar SJtinuten erholen. ©ie tröffen fief) gier:
ein guteö ©tücf ift getoonnen! 3d) barf mir geute

bagfelbe fagen.

©ie Slbfagrt gegt toeiter. Sftit immer neuen

Überrafdjungen toartet fie auf. SJlein 5Rößtein ift
ettoag gefitteter getoorben. @3 toeig, id) laffe feine
Haunen mef)r auffommen. Unb trogbem ge-
fd)iegt'g, bag eg mid) unberfegeng toieber aug

bem ©attel toirft. SBie ift igm ber ©treidj ge-
lungen? 3d) gäbe mid) einen ifjer3fdjlag lang
meinen ©ebanfen gingegeben unb gefonnen, toie

bod) fo ein Slbenteuer aug einem einen gang
anbern SRenfcgen maegt. Sitte ©ebanfen unb

fragen finb berfunfen. ©en furegtbaren SBelt-

frieg gäbe id) für ein SBeilcgen auögefdjaltet.
©elber mug id) mid) burd)fämpfen unb begaup-
ten. Unb föftlidj ift'S, bie ffrage an fid) felber
3U richten : 2Daö bringft bu nod) fertig? ©ber
gaben bid) bie fffagre fo mürbe gemadjt, bag bu

bir nidjtg Slugergetoognlidjeg megr ertauben

barfft? Slug bem fnirfegenben 6d)nee raunt'g mir
entgegen: bu fannft nod) bag eine unb anbere,
unb toerbe aud) fünftiggin nid)t mübe, bem Slll-
tag ein ©egnippegen ?u fd)lagen!

©a toeitet fid) ber SBeg. 3d) gäbe bie breite

©trage erreiegt. 3cg bin auf bem ©entiberg. ©ig
gierger fügrt ber ffagrtoeg bon SBeggig gerauf.
3n fommerlid)en 3fagen fam id) fdjon gier gerauf
mit bem Sluto. SBie ganj anberö ift geute bag

©üb! ©id)t gat fid) aufgetan. 3dj gäbe bag
ÜRebelbanb burdjbrod)en. Unter mir fege id) tfjäu-
fer unb ben ©ee. Slber bie ©onne bringt nidjt
burd). ©rau unb mürrifdj fd)aut bag 3rd aug.
i^eine ffarbe, fein ©cgimmer.

©on gier an laffe icg bie ^ügcl toefer. #err-
lid) fliegt mein ©cglitten babon. 3d) braudje mieg

nidjt megr an bie fcgmale ffagrrinne 3U galten.
Sur Hinten unb ©edjten ift ©aum. ©ie ©trage
Biegt fid) in angenegmen SBinbungen 311 Sag
burd) SBiefen unb SBalb, in gleidjmägiger ©en-
fung, bie mir nod) ein fdjoneg 3enipo fiegert. 60
mödjte id) ftunbenlang fagren. Unb unberfegeng
flattern meine ©ebanfen rücftoärtg, ein gatbesS

f}agrgunbert. SBag toar id) alg ©ub für ein tei-

benfcgaftlidjer ©dflittler! Sluf meinem ©(glitten
fugr icg 3U ©eforgungen ing ©orf, am SRorgen

unb ©adjmittag 3ur ©(gute unb naegger big 3um

©inbrudj ber ©unfelgeit erft red)t. £jeut bin id)

nod) einmal jung getoorben auf meinem tftenner,
unb mir fummt'g in ben Dgren: SBar bag eine

gotbene Qext!

3dj gäbe bie erften Käufer erreidjt. Einher
ftegen gerum unb toinfen mir 3U. ©er ©oben

toirb immer glatter, ©er Sßerfegr gat ign fo ge-
gobett. ©ie J^ufen meineg ffagqeugeg fommen
ing ©d)teubern. ©0 faufe tdj toie geflogen in

SBeggig ein unb bleibe im ©egtoung big nage ans

SBaffer. Heiber ift bag ©orf faum toieber3uer-
fennen. SBer eg im ©ommer gefegen gat ober

gar in ber 93lüte3eit, bon f^remben belebt unb

bon Slutog buregfurrt/ fragt fidj: 3ft bag berfetbe

Rieden? ©r liegt im SBinterfdjlaf. ©ie ©tragen
finb leer, toie auggeftorben. ©er ©ee plätfdjert
mübe an bie Ufer. Stud) bon brüben toinft fein

Hebengseiegen. ©in paar SRoben flattern umger.
©rauer SBerftag laftet über ben ©adjern, unb

man gat SBeggig alg fingenbeg unb leuegtenbeg

©onntaggbergnügen in ©rinnerung.

Am Rigi-Rotstock Phot. Beringer
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Glieder etwas zu strecken. Ich gucke durchs Fen-
sterlein nach dem kleinen Altar und den Bänken,

wo die Nigiwanderer im Sommer so gerne sich

ein paar Minuten erholen. Sie trösten sich hier:
ein gutes Stück ist gewonnen! Ich darf mir heute

dasselbe sagen.

Die Abfahrt geht weiter. Mit immer neuen
Überraschungen wartet sie auf. Mein Nößlein ist

etwas gesitteter geworden. Es weiß, ich lasse keine

Launen mehr aufkommen. Und trotzdem ge-
schieht's, daß es mich unversehens wieder aus
dem Sattel wirft. Wie ist ihm der Streich ge-
langen? Ich habe mich einen Herzschlag lang
meinen Gedanken hingegeben und gesonnen, wie
doch so ein Abenteuer aus einem einen ganz
andern Menschen macht. Alte Gedanken und

Fragen sind versunken. Den furchtbaren Welt-
krieg habe ich für ein Weilchen ausgeschaltet.
Gelber muß ich mich durchkämpfen und behaup-
ten. Und köstlich ist's, die Frage an sich selber

zu richten: Was bringst du noch fertig? Oder
haben dich die Jahre so mürbe gemacht, daß du

dir nichts Außergewöhnliches mehr erlauben

darfst? Aus dem knirschenden Schnee raunt's mir
entgegen: du kannst noch das eine und andere,
und werde auch künftighin nicht müde, dem All-
tag ein Schnippchen zu schlagen!

Da weitet sich der Weg. Ich habe die breite

Straße erreicht. Ich bin auf dem Sentiberg. Bis
hierher führt der Fahrweg von Weggis herauf.
In sommerlichen Tagen kam ich schon hier herauf
mit dem Auto. Wie ganz anders ist heute das

Bild! Sicht hat sich aufgetan. Ich habe das
Nebelband durchbrochen. Unter mir sehe ich Häu-
ser und den See. Aber die Sonne dringt nicht
durch. Grau und mürrisch schaut das Tal aus.
Keine Farbe, kein Schimmer.

Von hier an lasse ich die Zügel locker. Herr-
lich fliegt mein Schlitten davon. Ich brauche mich

nicht mehr an die schmale Fahrrinne zu halten.
Zur Linken und Rechten ist Raum. Die Straße
zieht sich in angenehmen Windungen zu Tal,
durch Wiesen und Wald, in gleichmäßiger Sen-
kung, die mir noch ein schönes Tempo sichert. So
möchte ich stundenlang fahren. Und unversehens

flattern meine Gedanken rückwärts, ein halbes
Jahrhundert. Was war ich als Bub für ein lei-

denschaftlicher Schlittler! Auf meinem Schlitten
fuhr ich zu Besorgungen ins Dorf, am Morgen
und Nachmittag zur Schule und nachher bis zum
Einbruch der Dunkelheit erst recht. Heut bin ich

noch einmal jung geworden auf meinem Nenner,
und mir summt's in den Ohren: War das eine

goldene Zeit!
Ich habe die ersten Häuser erreicht. Kinder

stehen herum und winken mir zu. Der Boden

wird immer glatter. Der Verkehr hat ihn so ge-
hobelt. Die Kufen meines Fahrzeuges kommen

ins Schleudern. So sause ich wie geflogen in

Weggis ein und bleibe im Schwung bis nahe ans

Wasser. Leider ist das Dorf kaum wiederzuer-
kennen. Wer es im Sommer gesehen hat oder

gar in der Blütezeit, von Fremden belebt und

von Autos durchsurrt, fragt sich: Ist das derselbe

Flecken? Er liegt im Winterschlaf. Die Straßen
sind leer, wie ausgestorben. Der See plätschert
müde an die Ufer. Auch von drüben winkt kein

Lebenszeichen. Ein paar Möven flattern umher.
Grauer Werktag lastet über den Dächern, und

man hat Weggis als singendes und leuchtendes

Sonntagsvergnügen in Erinnerung.

RiZî-IîotstoelL ?dot. LsrinAsr
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©in deines ©djiff tommt baffer. ©S nimmt
mid) mit nad) Signait, ©ort ftcf)t bor neue,

rote Sßagen nad) bem Stigi fdjon bereit. 3n
tur$er $eit ift ber i?reiö meiner beutigen SIuS-

faf)rt gefd)toffen. 3d) ftoge berauf burd) ben

Stebel unb atme auf mieber am ©Inns ber Sonne.

©igentlidi fennen biet ju toenigc bas SBinter-

parables beS Stigi. 60 (äffen ©ie fid) fagen, bag
eS in ben falten unb trüben SJtonaten nichts

irjerrlidjereS gibt, als ein paar percentage Ißer

oben, um neue UebenSfreube su fdjöpfen am got-
benen ©ueß biefeS ©efunbbrunnenS.

©ruft ©fdjmann.

Die Geschichte einer Mutter
©ine SJtutter faß bei ibrem (leinen itinbe; fie

mar bon purdjt unb 23angen erfüllt, bag es fter-
ben möd)te. 23leidj tag es ba; bie deinen Slugen

batten fid) gefd)toffen; teife atmete es, biStoeilen

nur bon einem tiefen $uge unterbrodjen, ber

einem ©eufser glidj, unb bie SJtutter btidte bann

nod) fdjmerserfüßter auf if)ren Äiebting.

©a dopfte es an bie Sür, unb betein trat ein

armer alter SJtann, ber bem Slnfdjein nad) in
eine grofie i]3ferbebede gebüßt mar, benn bie

märrnt, unb SDärme tat ibm not, ba brausen
falter SBinter berrfdjte. SlßeS lag in ©iS unb

©d)nee begraben, unb ein rauber SBinb fdjnitt
einem ins ©efidjt.

©a ber alte SJtann bor ttälte bebte unb baS

itinb gerabe einen Slugenblid fdjlief, fo ftellte
bie SJtutter 23ier in einem deinen Sopfe in ben

Dfen, um es für il)n su märrnen. ©er alte SJtann

fag unb .miegte, unb bie SJtutter feiste fid) auf
ben ©tul)l bidjt au feine ©eite, beobadjtete if)r
franfeS itinb, baS tief Sltem botte, unb bot bie

deine ijjanb empor.
„©laubft bu nidjt aud), bag idj meinen ©obn

behalten merbe?" fragte fie. „©er liebe ©Ott
mirb ihn mir nidjt nehmen moßen!"

Unb ber alte SJtann, meldjer ber Sob felbft
mar, nidte fo eigentümlich, es fonnte ebenfogut

ja mie nein bebeuten. ©ie SJtutter fag mit gefenf-
ten 23licfen ba, unb bie tränen rollten ihr über

bie SBangen. ©aS ijaupt mürbe ihr fdjmer; brei

Städjte unb Sage lang botte fie fein Sluge ge-
fdjtoffen, unb nun fcbtief fie ein, aber nur auf
einen Slugenblid, bann fuhr fie, bebenb bor
J?älte, empor. „SBaS ift bas!" rief fie unb fdjaute
fidj nadj aßen ©eiten um. SIber ber alte SJtann

mar fort, unb ihr deines iUnb mar fort; er

hatte es mit fidj genommen. Unb in ber ©de

fdjnurrte unb fdjnurrte bie alte Uhr; baS groge

33leigemid)t lief gerabe bis auf ben pugboben,
unb bum, ba ftanb aud) bie Uf)r ftiß.

SIber bie arme SJtutter lief sum #aufe hinaus
unb rief nadj ihrem idnbe.

©raugen, mitten im ©djnee, fag eine prau in

langen fdjmarsen ideibern, metdje fagte: „©er
Sob ift brennen in beiner ©tube gemefen, id) fab

ihn mit beinern deinen Jdnbe baponeiten; er be-

megt fidj fdjneller als ber SBinb, unb nie bringt
er mieber, maS er nahm!"

„©age mir nur, metdjen Söeg er einfdjtug!"
Perfekte bie SJtutter, „fage mir ben SBeg, unb idj
merbe ihn finben!"

„3dj fenne ihn!" fagte bie prau in ben

fd)marsen Kleibern, „aber ehe idj ihn bir angebe,

mugt bu mir aße Bieber fingen, bie bu beinern

üinbe Porgefungen baft. 3dj liebe fie, id) habe fie

fd)on früher gehört. 3dj bin bie Stad)t. 3dj fat)
beine Srcinen, mäbrenb bu fangft."

„3dj mit! fie aße, aße fingen!" ermiberte bie

SJtutter, „aber balte midj nidjt auf, bamit id) ihn

erreidjen, bamit idj mein Jtinb finben fann!"
SIber bie Stacht fag ftumm unb ftiß; ba rang

bie SJtutter ßjre Ijjanbe, fang unb meinte, unb

baS maren Piele Bieber, aber nodj meit mehr

Sränen, unb bann fagte bie Stadjt: „jjalte bid)

redder jjanb unb gebe in ben bunden Sannen-
malb hinein, bordjin fab idj ben Sob mit beinern

deinen idnbe sieben!"
Sief im SBatbe freusten fidj bie SBege, unb fie

mugte nidjt meiter, mobin fie fid) menben foflte.
©in ©ornenbufdj ftanb bort; er trug meber 33lät-

ter nodj 33lüten, aber eS mar ja aud) falte
Sßinterseit, unb Steif lag auf feinen gmeigen.

„tfjaft bu nidjt ben Sob mit meinem lieben

ifinb borübergeben fefjen?"

„pa!" fagte ber ©ornbufdj, „aber idj fage bir
nidjt, tpeldjen SBeg er einfdjtug, tpenn bu midj
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Ein kleines Schiff kommt daher. Es nimmt
mich mit nach Vitznau. Dort steht der neue,

rote Wagen nach dem Nigi schon bereit. Ja
kurzer Zeit ist der Kreis meiner heutigen Aus-
fahrt geschlossen. Ich stoße herauf durch den

Nebel und atme auf wieder am Glanz der Sonne.

Eigentlich kennen viel zu wenige das Winter-
paradies des Rigi. So lassen Sie sich sagen, daß

es in den kalten und trüben Monaten nichts

Herrlicheres gibt, als ein paar Ferientage hier
oben, um neue Lebensfreude zu schöpfen am gol-
denen Quell dieses Gesundbrunnens.

Ernst Eschmann.

Die Deseliiekte einer Nntter
Eine Mutter saß bei ihrem kleinen Kinde) sie

war von Furcht und Bangen erfüllt, daß es ster-
ben möchte. Bleich lag es da) die kleinen Augen
hatten sich geschlossen) leise atmete es, bisweilen

nur von einem tiefen Zuge unterbrochen, der

einem Seufzer glich, und die Mutter blickte dann

noch schmerzerfüllter auf ihren Liebling.

Da klopfte es an die Tür, und herein trat ein

armer alter Mann, der dem Anschein nach in
eine große Pferdedecke gehüllt war, denn die

wärmt, und Wärme tat ihm not, da draußen
kalter Winter herrschte. Alles lag in Eis und

Schnee begraben, und ein rauher Wind schnitt
einem ins Gesicht.

Da der alte Mann vor Kälte bebte und das

Kind gerade einen Augenblick schlief, so stellte
die Mutter Vier in einem kleinen Topfe in den

Ofen, um es für ihn zu wärmen. Der alte Mann
saß und.wiegte, und die Mutter setzte sich auf
den Stuhl dicht an seine Seite, beobachtete ihr
krankes Kind, das tief Atem holte, und hob die

kleine Hand empor.
„Glaubst du nicht auch, daß ich meinen Sohn

behalten werde?" fragte sie. „Der liebe Gott
wird ihn mir nicht nehmen wollen!"

Und der alte Mann, welcher der Tod selbst

war, nickte so eigentümlich, es konnte ebensogut

ja wie nein bedeuten. Die Mutter saß mit gesenk-

ten Blicken da, und die Tränen rollten ihr über

die Wangen. Das Haupt wurde ihr schwer) drei

Nächte und Tage lang hatte sie kein Auge ge-
schlössen, und nun schlief sie ein, aber nur auf
einen Augenblick, dann fuhr sie, bebend vor
Kälte, empor. „Was ist das!" rief sie und schaute

sich nach allen Seiten um. Aber der alte Mann
war fort, und ihr kleines Kind war fort) er

hatte es mit sich genommen. Und in der Ecke

schnurrte und schnurrte die alte Uhr) das große
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Bleigewicht lief gerade bis auf den Fußboden,
und bum, da stand auch die Uhr still.

Aber die arme Mutter lief zum Hause hinaus
und rief nach ihrem Kinde.

Draußen, mitten im Schnee, saß eine Frau in

langen schwarzen Kleidern, welche sagte! „Der
Tod ist drinnen in deiner Stube gewesen, ich sah

ihn mit deinem kleinen Kinde davoneilen) er be-

wegt sich schneller als der Wind, und nie bringt
er wieder, was er nahm!"

„Sage mir nur, welchen Weg er einschlug!"
versetzte die Mutter, „sage mir den Weg, und ich

werde ihn finden!"
„Ich kenne ihn!" sagte die Frau in den

schwarzen Kleidern, „aber ehe ich ihn dir angebe,

mußt du mir alle Lieder singen, die du deinem

Kinde vorgesungen hast. Ich liebe sie, ich habe sie

schon früher gehört. Ich bin die Nacht. Ich sah

deine Tränen, während du sangst."

„Ich will sie alle, alle singen!" erwiderte die

Mutter, „aber halte mich nicht auf, damit ich ihn

erreichen, damit ich mein Kind finden kann!"

Aber die Nacht saß stumm und still) da rang
die Mutter ihre Hände, sang und weinte, und

das waren viele Lieder, aber noch weit mehr

Tränen, und dann sagte die Nacht: „Halte dich

rechter Hand und gehe in den dunklen Tannen-
Wald hinein, dorthin sah ich den Tod mit deinem

kleinen Kinde ziehen!"
Tief im Walde kreuzten sich die Wege, und sie

wußte nicht weiter, wohin sie sich wenden sollte.
Ein Dornenbusch stand dort) er trug weder Blät-
ter noch Blüten, aber es war ja auch kalte

Winterzeit, und Neif lag auf seinen Zweigen.

„Hast du nicht den Tod mit meinem lieben

Kind vorübergehen sehen?"

„Ja!" sagte der Dornbusch, „aber ich sage dir
nicht, welchen Weg er einschlug, wenn du mich
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